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bein Hören dieees Evan'eriuns möchte es uns schier so vorko'men,ars wirbelten die worte' kostbare l{orte offensichtlich, ,rrr" .o ioFüÌle durcheinander. Man versuche einrnal , diesen Text zú ieeen ni-tdem Gedanken, nan müsse ihn erklären. Das schiebt sichübereinander, Gedanke um Gedanke, I{ort um Wort, iedee für sichkostbar, und so einen richtigen Faden findet ,^n-niãht. wii worr,enzusehen, wie wir könnten auf die spur kommen zr¡_m veretehen dieees"heiligen Wirrwar¡s " .

Es heißt: Vater, die Stunde ist gekomnen, Nun bleiben wirhartnãckig und resen nicht Eleich weiter. r{as so1l dieeer iatz? Egerinnert uns an jene andere stelle: Meine stunde ist noch nichtEekonmen. JeLzt also: Meine Stunde ist gekonnen. Ilas ist derGehal-t, was das Ereignis, daß es ao darf von i-hn geaagt werden?Die Lesung, di-e wir zuvor gehört haben, kom.ot eo beecheiden daher,und doch, so scheint es, ist für uns, ¡¡enn r¡ir une U"="fr.ia"rr,dort vielleicht der Zugang: Die Jünger kehrten nach Jerusarenzurück von dem Berg, der ölberg heißt, Lêssen r+ir uns 
""irrrr""n,ölberg, Gethsemane' Angst, Brutschwitzen; d.as nit den Leiden Jesuhat begonnen, endgültig, und wir erinnern uns: Die Jünger dort beiihn lasgen ihn in Stichr' verlassen ihn. Und wir 

""fo.,""r, una:öIberg, Hinnelfahrt, Ort des Sieges, die Jünger ¡¡ieder Uài inr.fh¡ Verdienst, da8 dieser Sieg ward, warre nicht. Von dort nunkommen sie zurück. Laßt una då.e ' so bescheid.en, wie eg Ja steht,hernehmen, annehmen, und bescheiden zu veretehen versuchen. "sie
Eehen ins OberEemach", vernutlich doch jenes Obergernach, r¡o er mitihnen Mahl gehalten hat, das letze Mahl, wie wir "rg"rr,'dae LetzteAbends¡ahl' Dort ha.t er ihnen eröffnend gesprochen-von d.em, F¡agansteht, hat ihnen das Brot gereicht, àen Becher gereicht,
Gemeínschaft gehabt nit ihnen. solrte das a,ußer Blich eeiã d.ürfen,wenn wir nun Lesen: "und nun komnen gie von ölberg zurück undgehen ins Obergenach " ?

Liebe Gerneínde,

Dann heißt es we i ter
"sie blieben", könnt
Aber das Wort ist auf
SteIle heißt: Wohnun
blieben in den.

: "Und sie blieben. " I{enn man dae ao hört,e man denken, na ja, sie bleiben halt dort.geladen: Es ist jenee gort, dag dn anderer
gl bereiten. Sie blieben, sie verblieben, sie

Dann heißt es: der petrus. I{ir nüssen ung wieder erinnern: dieeererate seiner Jünger, der ihn verreugnet. Dann wird d.er Johanneegenannt, dieser Noch-Knabe, der eg wagen durfte, bie untern Kreuzdabeizubleiben, an den hat nan sich ni.cht greich vergriffen. unddann v¡erden die andern Eenannt. Und in Abhebung davon heiBt ea:nit den Frauen, und in Sonderheit nit Maria., der Hutter Jesu.
Haben wir une schon einna-l krar zu ¡¡erden versueht, ner sich hierbei wen versanmelt? So r¡ie der Satz da steht, ist es nicht d.as
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Bifd, al,s ob sich hier die Aposte.l versammerlten, und die Frauen
dürfen halt auch dabei sein, darunter die Mutte¡ Jesu. So wie esda steht, kommt nan nicht drum herun: Ðie Frauen sind versanmelt.;
und darunter die Mutter Jesu, die unterm Kreuze stand, die unte¡¡nI{reuze standen, die nicht verraten haben; und die AposteL
vergammeln sich bei ihnen, mit ihnen, zu ihnen. Laßt uns dies inalle¡ Einfalt anschauen, es spricht ja für sich. Und es heißtdann: "und mit den Brüdern". Nach allen, was wir gelesen haben inBvangeliun an früheren stelren, dürfen wir darüber nachdenhen: wersind die Brüder? Da fäÌlt einen doch ein: "Das hi-er sind meineMutter und neíne Brüder, die das l{ort Gottes hören und esbefoÌgen. " Das wären jene, die zum Gl-auben gekommen sind, Nunergibt sich ein Bild, So sind sie versammeLt: Die Mutter Jesu, dieFrauen, die Brüder, und da kornmen die Apostel dazu.

Und nun dürfen r+ir weiterfragen: Was machen die wohl da? Ichrneine, das muß man erschauen aus dem Ganzen des Evangeliums. Da'ßsie versamnert sind, das hat mit rHM zu tun, un seinetwillen sindsie versammelt, in seinem Namen sind sie versamnelt, seingedenkend sind sie versanmert. unsere Gedanken können gar nichtHalt machen, müssen weiterfragen: Wer ist er ihnen, jetzt noch,daß sie un ihn versammelt sind? Und nun kommen wir ¡ried.e¡. zumÕlberg und Obergemach. I{as war denn der damals dort? Der, dereintrat in sein Leiden, der nun trat auf den tÝeg seines Sterbena,
der nun einging in den Tod. Das muß rnan sehen. Das ist's, was sieerfüllt. Und er ist der, der durch den Tod hindu¡ch erstand insLeben, der aufgestiegen ist in den Hinnef, der den Sleg verkörpert
ütrer den Tod. Um den sind sie versamnel-t.

i{ie nun soLl ma'n um solch einen versanmeLt sein und nur halt an
i"hn denken, a¡ all das Genannte, ohne mit den eigenen Leiden und
Sterben, dem eigenen Tod dorthin zu geraten, wo e¡ ist? lrrann je
hätte man, wie könnte nan in FülÌe seiner gedenken und dasdraußenlassen? Se.in lÌeg durch Leiden und Tod in die Auferstehung,
in den Sieg, bedeutet, daß nun das Leiden und Sterben, der Tod
derer, die an ihn gedenken, hineinfãIft, hineingerät in sein
Leiden und Sterben, in seinen Tod und seine AuferstehunÉ und
seinen Sieg,

Verstehen wír doch: Wenn das wahr ist, dann ist in dieser Welt
etwas Unerhörtes geschehen I Nie nehr ein sinnloses Lei-den, nie
mehr ein sinnloser Tod, nicht bel denen, die zu ihm gehören, EanzunnögÌich. llan versuche, nì.t seinem Packen, den nan hat, an dem
man trágt, der die Kraft verzehrt, man ve¡suche, mit den eigenen
Anmeldungen von Leiden und Sterben und Tod im ej-genen Leben es
durchz uprobieren , was das mit uns anstelÌt. Das Iåßt uns nie mehr
zur Ruhe komnen, t¡is daß wir eingegangen sind in eine Zuwersicht,
in elne Hoffnung, und eben darin mít dem Geschmack, dem
Angeschmack eines verãnderten Lebens, eines neuen Lebens, eines
ewigen Lebens, eines Lebens aus Gott in¡nitten dieser
Bescheidenheit de¡ Lebenslage, ¡+ie es nun eínmal die unsere ist.
Das ist ja, als wolle sich in diesem ä.ußeren Bescheidenen, schier



Schãbigen, dieser Hütle, das Kostbarste, das eg geben kann,bilden' um eben durchzubrechen. Das geht dann sogar nãch all jeneânr die noch nicht dazugehören, weir und sofern -i" ¡. sterblichdsind' Das wå.re die stunde. "Meine stunde ist gekonnån." Das istihr GehaÌt.

Dann verstehen wir, daß in Evangelium danach das sÍitzrein homnt:"verherr.r-iche nun deinen sohn. " Heißt: LaB es geschehen, daß ichan denen, durch die hindu¡ch in deren ver*andelten Leben auffålLigwerde in dieser l,Ielt, aufscheine als benerkenewert, al-sunumgänglich wichtig in dieser Welt alf solchen, die die Not desLeidens, des stertrens, des Todes in den Brick bekonmen. Man sorfes merken an denen, daß für sie eine Hoffnung ist. Das heißt:Verhe¡rliche mir:h. Laß nich eine Erscheinung werden, einAuffäILiges, ein tröstlich Auffälliges in dieser l,teLt. Habe ichdich werherrÌicht, kann man also an mir sehen, daß ich angesichtsder Leiden' des sterbens, des Todes, nicht zu¡ückschreckte ar.sLetztes, kanst du an mir, du¡ch mich durch, denen znr meineuJünp¡ern, den Frauen, Maria, der Mutter Jesu, den Brüdern, dann Laßnun das weitergehen. Vater, verherrliche nun mich, deínen Sohn,wie ich zuvor dich ve¡herrlicht habe, Du hast mir eineunglaubliehe Macht gegeben. Du hast nir die Macht gegeben _ nurìkann man fast nicht sagen: tübert die Menschen - du hast mir dieMacht gegeben 'für' die Menschen, Wörttich heißt es eigentfich:
"Der Menschen Macht hast du nir gegeben, " r{as nun ist der Menschen
Macht? Der Menschen Macht ist, daß Menschen ihren Tod fortangeÿrachsen sind, daß Menschen fortan ihren Leiden gewachsen sind,
ihren Sterbensgängen gewachsen sind, nicht meh¡ verzweifeln
müssen. Das ist die Ma.cht der Menschen. Und mi-r hast du diese
Ma,c:ht gegeben, ich bin Mensch unter den Menaehen, nit d.iesen
MenscÌ¡en. um mich herum versarnneLte sind sie Menschen, Menschen inMacht, in Vollna.cht. Und das ist die Vollnacht, das ist dieAllmacht: die Macht über den Tod, die Macht über das Leiden unddas Sterben, nicht so, daß man es einfach wegräumt, sondern so,
daß man es bestehen kann, um einzutreten ins Leben, in den Sieg.
Du hast mir die Macht der Menschen gegeben, danit also alì.e, diedu nir gegeben hast, das Leben haben, das ewige Leben.

Man nuß davor bleiben, davor schauend bleiben, eindringen wollen,
dann al1es E i ndri ngenwollen aufgeben, warten, bis es aufgeht,
herkommt, uns e¡reicht, unser Herz besetzt: Ich möchte, wir
möchten a'us diesem nie mehr weichen. So sollen sie in so_lchen
Verbleiben - Wohnung haben - dich, den Vater erkennen und..aus dir,
von dir her, mich, den Sohn, den du gesandt hast, ihren HeiÌand.

Nun steht am Schluß das Såtzchen: "So dann bin ich an denen, in
denen, durch die hindurch verherrl-icht. " Und so haben wir's doch
zu verstehen ve¡sucht: auff¿ill-ig worden in dieser Welt, eine
Erscheinung worden in dieser i{elt, durch die hindurch aI} jenen,
die da¡auf noch warten, all jenen, die noch nicht Zuversicht
haben, noch nicht die Hoffnung haben, da.B sie der Hoffnung
teilhaft werden, die nun uns, die da nit nir zusamoen, von d.i¡ her
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ewig beseeLt. Ich bin nicht mehr in der Welt, aber die da si¡rdnoch in der noelt' Heiri'er vater, bewahre die nun i"-a"ii"å Nane,',den du nir senacht hasr' ou hasi nir-'àinen N";;; ;;r;;iä]"aewarr¡.esie in diesen deinen Namen, d.en du nir gegeben haet, nir genachthast, daß sie darin zusanmenfind.en, eins werd.en, "o í1.-ã., mit mirund ich nit dir eins bin
Noch einmal darf ich so sa.gen: Die l{orte, w€}nn ma.n das Ewangeliumliest, wirbeln nur so d.urcheinander. Man ahnt, "; 

-=irr; 
g?oßeWorte. Unser Teil ist, den bescheid.enen Einst íeg zu.r"lln ¿o"t,r.ro unser Leben e¡¡eicht wird von dem, was da t""i"¡i"i-i=i. Dannholt es uns in der gunr"Á Bescheidenheit -- 

unçlererLebensverhål tni s s e heran, herãin in seine Versanmelung. Und indieser versamrnerung, 1n diese¡ Gemeindung, a" ,iii---.i"¡ diesWunder begeben, wie damals so nun heute unter uns, daß ¡¡ir al_sofortan - fast sa'tt man's beschã.mt _ .rrr.r,e"rr, -;rå iããl!år..iaiekostbar zu nehmen, in afÌer Einfalt ,r.r= koJtbá" ""r"n.ã"î-ieißt auEnde: unsere Leíden kostbar zr nehmen, unsere Sterbensgångekostbar zu nehrnen, unsere Tode, die Tode unter ;;=r--;;;;;"" zt)nehmen, daß das Geschehen des. St,erbens, des Todes, sich öffne inunserem Blicke für die Herrlichkeit Goties, für d"; ;;i;"-'Leben,das uns von Gott her durch IHN in dieser Art zukonmen soll,


